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WIıe verhalten sich ( arıtas und Kırchenrecht zuein-
Kanenintihche Staden and Taıteander? In Anbetracht der Grundsätzlichkeit, m1t der

aps ened1l XVI ın SC1INer Enzyklıka „Deus cantas
Caritas und Rechtest  06 VO Dezember 2005 den Stellenwer der ( '9-

ıgswaftrag der Kn
Eine  mon krische Unmersachung zu n

FıCas für den Sendungsauftra der Kırche ervorgeho-
hben und 11 November 2017 m1t dem Motu pPror0
„Intıma ecclesiae“ OQıe rec  ıcCchen Folgerungen Qaraus
NOrMIer hat, seht Nicole Hennecke ın Ihrer 1 SOM-
mMe  er 2011 als Dissertathonsschrift angeNOoM-

Stuchle der ra nach, welche Konsequenzen
sich für Qas Verhältnıs zwıschen dem cantatlıven SeN-
dungsauftra der Kırche und dem Kırchenrecht Crge-
ben. S1e sreift Qamıt &e1iNe eman auf, dIie Innerhalhb DDuüuncker x ıer 2

der kanonistischen Lıteratur der etzten Jahrzehnte
wen1g Beachtung fand

15|  NI 8-3-4.28-1 9-bAuf der aslıs systematisch-theologischer Untersu-
FUR 54 90chungen den Begriffen Kırchenrecht und ( arıtas

ın sprachlicher Abgrenzung den lermmnı1 Diakonie,
Nächstenhehbe und Apostolat 20-112) Ae AÄu-
Orn sowochl unıversalrechtliche Analysen 113-183 als auch partıkular-rechtliche
Forschungen ZU!r Situabon der ('arıtas ın Deutschland, Österreich und der chweIlz
urc 184-258
Der Teıl der el 1sT der Grundlegung VOTl Kıiırchenrecht und ( anıtas ewld-
metL, wohbe]l der Schwerpunkt euilc auf der Grundlegung der ('arıtas 16 enne-
cke schaut zunächst auf Qas esen des Kiırchenrechts und Tra ach dem Pragen-
den des Rechts Wozu brauchen wWIT kiırchliches ec und welche Aufgabe kommt
1hm Innerhalhbh kırc  IlıcCher Strukturen zu? Ihhesen Fragen seht OQıe Autoriın zunächst
historisch nach, dQdann dQas / welılte Vatlıkanısche Konzil und dIie nachkonzihare
Entwicklung refeneren 0-37) aran SCHIE sich C1INe Klärung der Grundlia-
gen der kırc  Iıchen ('arıtas m1t der begrifflichen Abgrenzung der ın den bhıblischen
Zeugni1ssen, den kırchlich-historischen Dokumenten und (C'odıices verwendeten
lTermmn1 _9) el untersucht S1P OQıe verschledenen Organısatlonsformen
kırc  1l1cChHer (antas, sSsoOwohl auf pfarrliıcher und Aö zesaner ene, als auch auf
der ene der Bischofskonferenz und der Gesamtkirche. 1ese systematisch-theolo-
gische Darstellun mündet ın dIie Darstellun der Enzyklıka „Deus carıtas est  06 und

5(} Tra ach den Konsequenzen für dQas kiırchliche ec 91-112)500

Wie verhalten sich Caritas und Kirchenrecht zuein-
ander? In Anbetracht der Grundsätzlichkeit, mit der 
Papst Benedikt XVI. in seiner Enzyklika „Deus caritas 
est“ vom 25. Dezember 2005 den Stellenwert der Ca-
ritas für den Sendungsauftrag der Kirche hervorgeho-
ben und am 11. November 2012 mit dem Motu prorio 
„Intima ecclesiae“ die rechtlichen Folgerungen daraus 
normiert hat, geht Nicole Hennecke in ihrer im Som-
mersemester 2011 als Dissertationsschrift angenom-
menen Studie der Frage nach, welche Konsequenzen 
sich für das Verhältnis zwischen dem caritativen Sen-
dungsauftrag der Kirche und dem Kirchenrecht erge-
ben. Sie greift damit eine Thematik auf, die innerhalb 
der kanonistischen Literatur der letzten Jahrzehnte 
wenig Beachtung fand.
Auf der Basis systematisch-theologischer Untersu-
chungen zu den Begriff en Kirchenrecht und Caritas 
in sprachlicher Abgrenzung zu den Termini Diakonie, 
Nächstenliebe und Apostolat (20-112) führt die Au-
torin sowohl universalrechtliche Analysen (113-183) als auch partikular-rechtliche 
Forschungen zur Situation der Caritas in Deutschland, Österreich und der Schweiz 
durch (184-258).
Der erste Teil der Arbeit ist der Grundlegung von Kirchenrecht und Caritas gewid-
met, wobei der Schwerpunkt deutlich auf der Grundlegung der Caritas liegt. Henne-
cke schaut zunächst auf das Wesen des Kirchenrechts und fragt nach dem Prägen-
den des Rechts. Wozu brauchen wir kirchliches Recht und welche Aufgabe kommt 
ihm innerhalb kirchlicher Strukturen zu? Diesen Fragen geht die Autorin zunächst 
historisch nach, um dann das Zweite Vatikanische Konzil und die nachkonziliare 
Entwicklung zu referieren (20-37). Daran schließt sich eine Klärung der Grundla-
gen der kirchlichen Caritas mit der begriffl  ichen Abgrenzung der in den biblischen 
Zeugnissen, den kirchlich-historischen Dokumenten und Codices verwendeten 
Termini an (38-91). Dabei untersucht sie die verschiedenen Organisationsformen 
kirchlicher Caritas, d. h. sowohl auf pfarrlicher und diözesaner Ebene, als auch auf 
der Ebene der Bischofskonferenz und der Gesamtkirche. Diese systematisch-theolo-
gische Darstellung mündet in die Darstellung der Enzyklika „Deus caritas est“ und 
fragt nach den Konsequenzen für das kirchliche Recht (91-112).
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uIgrun| der Ausarbeitungen ZU!T Grundlegung des Kıiırchenrecht und der ( anıtas
Berücksichtigun der Perspektiven der nzyklıka „Deus cantas est  06 wIicdmet

sich dIie Ihhssertatlon 1U  — der unversalrechtlichen Perspektive, Indem der Begriff der
( anıtas und SC1INE Verwendung sowohl 1X luns anon1C1 (CIC) VOTl 191 / und
1983 114-172 als auch 1e ( anonum Feclesiarum Onentallum VOT

199() 172-182 untersucht WIrd. Hennecke kann el feststellen, Qass der Begriff
der ( anıtas entweder als Tugend Oder als Werk, aIS0O ın e1nem organıslerten Sıinn,
Verwendung iindet, wobhel &e1INe sprachliche Ungenauigkeit hinsichtlich VOTl ( arıtas
und Apostolat 1mM mMer wIeder nachzuwelsen 1sSt. el drängt sich ihr der 1INAruc
auf, „Cdass bıswellen OQıe ( arıtas auch als wahllos theolog1isc verschönernde Begriff-
1C  el eingesetzt WITd. Mit anderen orten Hınter der Verwendung steht nicht ın
en Fällen 1in durchdachtes Konzept.' (182 Der Vergleich der hbeiden lateimIschen
Kodihnhkationen VOT 191 / und 1983 lässt Jedoch &e1INe Welterentwicklung der ( anıtas
erkennen. Im Gegensatz Zzu 1st dem &e1INe Verantwortung er
Christgläubigen, alen WIE Klerikerm, für dIie ('arıtas entnehmen, auch WEeNnN

weder ın den alle Christgläubigen hbetreffenden Gesetzestexten, och he] den Kle-
kem allgemein, &e1INe explizıte Verantwortun für OQıe ( arıtas ausgesprochen WIrd.
ber S1P kann 1m ( IC und 1 ((FÜ ın Ansaätzen herausgearbeltet werden. SO 1st der
utornn 11UrTr zuzust ı mmen WEnnn S1e es Qass Ssowohl der ( IC als auch der ((FÜ
e1ner Proflierung des cantatlıven Auftrages 1 (Jesamt des Sendungsauftrages der
IC hbedürften (305)
Im OAntten Hauptteil der el bricht Hennecke Ae ewonNnnenen Frkenntnisse auf
Ae partıkularrechtliche ene herunter, Indem S1P dIie geschichtliche Entwicklung
der Organıslerten ( arıtas ın Deutschland, ÖOsterreich und der chwe1z Qarstellt
184-258 In Aesem Interessanten Teil der Arbeiıt werden sowohl dIie staatkırchen-
rec  ıcCchen Grundlagen als auch Ae rechtliche Struktur der ('arıtas konkreten
Beisplelen aufgearbeitet und dem eser Ae Jeweligen Besonderheiten vorgestellt.
Für Internathonal tatıge Ccarıtatıve Einrichtungen 1st Qeser referlerende Vergleich r  UVOTl besonderem Interesse Gleichzeitg macht OQıe partıkularrechtliche Erarbeitun:
eulıc Qass C1Ne Festschreibung der organıslerten ( arıtas auf C1Ne hbestimmte
Form nıcht Sinnvoll Ist. 1elmenr SINa dIie Jewelnigen Modelle Qas rgebni1s e1ner
hıstornschen Entwicklung und Reaktion auf zeitgeschichtliche FPraägungen, dIie sich
dQann auch ın den verschledenen erbands- und Stiftungsformen kırchlich WIE
staatlich organıslierter ('arıtas widersplegeln.
In der uUusammenschau ilhrer Ergebnisse 259-300 secht OQıe Autoriın dQann och
einmal schwerpunktmäßig den ın AMeser el IM mer wIederkehrenden emenDe-
reichen der Rechtsformen der organıslerten ( arıtas ın den Jeweligen Ländern ach
und w1icdmet sich dem zweıten Themenbereich, der Verantwortung für dIie ( anıtas
In Ad1esem zweıten un Sind dIie heute 1mM mMer wIeder aufflammende ra der hı]ı-
schöflichen Verantwortun: für Ae ( anıtas und Ae Qaraus herzuleitenden Aufsichts- 21871518
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rechte ın den carntatlıven Einrichtungen en echtes Reizthema.
IIe vorliegende kanonistische Ihssertaton kann eutdllc machen, Qass ( arıtas
und Kırchenrecht keine unüberbrückbaren Gegensätze hılden S1e stehen Adurchaus
ın e1nem spannungsreichen Gegenüber, SO fern S1e aher ın &e1INe wechselseitige Bezle- 5(} 1501
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Aufgrund der Ausarbeitungen zur Grundlegung des Kirchenrecht und der Caritas 
unter Berücksichtigung der Perspektiven der Enzyklika „Deus caritas est“ widmet 
sich die Dissertation nun der universalrechtlichen Perspektive, indem der Begriff  der 
Caritas und seine Verwendung sowohl im Codex Iuris Canonici (CIC) von 1917 und 
1983 (114-172) als auch im Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium (CCEO) von 
1990 (172-182) untersucht wird. Hennecke kann dabei feststellen, dass der Begriff  
der Caritas entweder als Tugend oder als Werk, also in einem organisierten Sinn, 
Verwendung fi ndet, wobei eine sprachliche Ungenauigkeit hinsichtlich von Caritas 
und Apostolat immer wieder nachzuweisen ist. Dabei drängt sich ihr der Eindruck 
auf, „dass bisweilen die Caritas auch als wahllos theologisch verschönernde Begriff -
lichkeit eingesetzt wird. Mit anderen Worten: Hinter der Verwendung steht nicht in 
allen Fällen ein durchdachtes Konzept.“ (182). Der Vergleich der beiden lateinischen 
Kodifi kationen von 1917 und 1983 lässt jedoch eine Weiterentwicklung der Caritas 
erkennen. Im Gegensatz zum CIC/1917 ist dem CIC/1983 eine Verantwortung aller 
Christgläubigen, d. h. Laien wie Klerikern, für die Caritas zu entnehmen, auch wenn 
weder in den alle Christgläubigen betreff enden Gesetzestexten, noch bei den Kle-
rikern allgemein, eine explizite Verantwortung für die Caritas ausgesprochen wird. 
Aber sie kann im CIC und im CCEO in Ansätzen herausgearbeitet werden. So ist der 
Autorin nur zuzustimmen wenn sie festhält, dass sowohl der CIC als auch der CCEO 
einer Profi lierung des caritativen Auftrages im Gesamt des Sendungsauftrages der 
Kirche bedürften (305).
Im dritten Hauptteil der Arbeit bricht Hennecke die gewonnenen Erkenntnisse auf 
die partikularrechtliche Ebene herunter, indem sie die geschichtliche Entwicklung 
der organisierten Caritas in Deutschland, Österreich und der Schweiz darstellt 
(184-258). In diesem interessanten Teil der Arbeit werden sowohl die staatkirchen-
rechtlichen Grundlagen als auch die rechtliche Struktur der Caritas an konkreten 
Beispielen aufgearbeitet und dem Leser die jeweiligen Besonderheiten vorgestellt. 
Für international tätige caritative Einrichtungen ist dieser referierende Vergleich 
von besonderem Interesse. Gleichzeitig macht die partikularrechtliche Erarbeitung 
deutlich, dass eine Festschreibung der organisierten Caritas auf eine bestimmte 
Form nicht sinnvoll ist. Vielmehr sind die jeweiligen Modelle das Ergebnis einer 
historischen Entwicklung und Reaktion auf zeitgeschichtliche Prägungen, die sich 
dann auch in den verschiedenen Verbands- und Stiftungsformen kirchlich wie 
staatlich organisierter Caritas widerspiegeln.
In der Zusammenschau ihrer Ergebnisse (259-300) geht die Autorin dann noch 
einmal schwerpunktmäßig den in dieser Arbeit immer wiederkehrenden Themenbe-
reichen der Rechtsformen der organisierten Caritas in den jeweiligen Ländern nach 
und widmet sich dem zweiten Themenbereich, der Verantwortung für die Caritas. 
In diesem zweiten Punkt sind die heute immer wieder auffl  ammende Frage der bi-
schöfl ichen Verantwortung für die Caritas und die daraus herzuleitenden Aufsichts-
rechte in den caritativen Einrichtungen ein echtes Reizthema.
Die vorliegende kanonistische Dissertation kann m. E. deutlich machen, dass Caritas 
und Kirchenrecht keine unüberbrückbaren Gegensätze bilden. Sie stehen durchaus 
in einem spannungsreichen Gegenüber, sofern sie aber in eine wechselseitige Bezie-



hung eSstE werden, erweIst sich Aiese für €e1: SeIten als Iruchtbar. Hennecke hat
ın Qieser kanonıistisch wertvollen und lesenswerten Arbeiıt nachwelsen können, AQass
dQas ec dIie ('arıtas nıcht folgenlos und Ae ( arıtas dQas ec nıcht ahbstrakt WT -—

den lässt IIe angefügten Quellen- und Literaturverzeichnısse splegeln den hbreiten
Tachlichen Rahmen der Erarbeı1itun: wIeder 308-328

Dommnıcus el]er ()SB
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Deelsorge n Halllatıve are
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ndlıch en Buch, dQas sıch ezlelt mi1t der ra ach
der Begründung, der Aufgabenstellung, den (Chancen
und (ırenzen SOWI1Ee der unabdıngbaren Notwendig-
keıt christlicher Seelsorge 1m medizinıschen Kontext
Palllatıve ('are efasst fu verdanken 1st Ales dem
7Zusammenschluss VO  — SchweIizer erfahrenen Praktı- GL  1l |
kennnen und Praktıkern VOT ()rt (Corneha Nıppıng,
1 ısa Palm, Urs Länzlinger) mi1t wISsenschaftlich CNSA-
glerten katholischen TheologInnen hauptsächlich der
Unıversıität Chur/Schweiz. Interessan: 1st, Qass €]
nıcht 11UTr Pastoraltheologen als Spezlalısten für OQıe
CNTISTLICHE Seelsorgelehre (Poimeni1k) Wort kom-
INCI, SsOoNdern 1in intratheologisch interdiszıplinärer
Nsatz ewählt wurde. Dementsprechend wırd die
eman AUS moraltheologisch-ethischer (Hanspeter 15|  NI 78-3-2390-2007/ /-0Schmutt; Markus immermann-Acklin  — dogmatischer FUR /9_ 20(Eva-Maria aber), lıturgiewlssenschaftlicher (Birgit
eggle-Merz]), neutestamentlicher Franz Annen)]), q |t-
testamentlicher Thomas taublj), spirıtueller Simon
Peng-Keller) und pastoraltheologicher Perspektive
(Manfre: elok) angegangen.
Ihe Iinhaltlich nıcht aufeinander aufbauenden eıträge, dIie er auch ın anderer
Keihenfolge elesen werden können, Sind VOTl e1iner relatıv kurz gehaltenen E1N-
eitung der Herausgeber 1-14) und e1nem ehbenso pragnanten praxısrelevanten
Posiınons- und Argumentationspapler der FachkommIission „Deelsorge ın Palllatıve
('arı  0 der Spital- und Klinıkseelsorge Zürich 189-192 eingerahmt.
In der Einleitung werden nicht 11UTr dIie einNnzelnen eıträge schlagwortartig I1N1-

mengefasst, Qass sıch dIie Lesennnen und eser einen schnellen Überblick VCI-

SCHaTliIen können. OÖffengele wırd außerdem, für WE Qas Buch geschrieben und
5())2 welche Zielsetzun dQamıt verbunden 1sSt. Der Sammelband möchte „Arztinnen hbzw.502

hung gestellt werden, erweist sich diese für beide Seiten als fruchtbar. Hennecke hat 
in dieser kanonistisch wertvollen und lesenswerten Arbeit nachweisen können, dass 
das Recht die Caritas nicht folgenlos und die Caritas das Recht nicht abstrakt wer-
den lässt. Die angefügten Quellen- und Literaturverzeichnisse spiegeln den breiten 
fachlichen Rahmen der Erarbeitung wieder (308-328).

Dominicus M. Meier OSB

Endlich ein Buch, das sich gezielt mit der Frage nach 
der Begründung, der Aufgabenstellung, den Chancen 
und Grenzen sowie der unabdingbaren Notwendig-
keit christlicher Seelsorge im medizinischen Kontext 
Palliative Care befasst. Zu verdanken ist dies dem 
Zusammenschluss von Schweizer erfahrenen Prakti-
kerinnen und Praktikern vor Ort (Cornelia Knipping, 
Lisa Palm, Urs Länzlinger) mit wissenschaftlich enga-
gierten katholischen TheologInnen hauptsächlich der 
Universität Chur/Schweiz. Interessant ist, dass dabei 
nicht nur Pastoraltheologen als Spezialisten für die 
christliche Seelsorgelehre (Poimenik) zu Wort kom-
men, sondern ein intratheologisch interdisziplinärer 
Ansatz gewählt wurde. Dementsprechend wird die 
Thematik aus moraltheologisch-ethischer (Hanspeter 
Schmitt; Markus Zimmermann-Acklin), dogmatischer 
(Eva-Maria Faber), liturgiewissenschaftlicher (Birgit 
Jeggle-Merz), neutestamentlicher (Franz Annen), alt-
testamentlicher (Thomas Staubli), spiritueller (Simon 
Peng-Keller) und pastoraltheologicher Perspektive 
(Manfred Belok) angegangen.
Die inhaltlich nicht aufeinander aufbauenden Beiträge, die daher auch in anderer 
Reihenfolge gelesen werden können, sind von einer relativ kurz gehaltenen Ein-
leitung der Herausgeber (11-14) und einem ebenso prägnanten praxisrelevanten 
Positions- und Argumentationspapier der Fachkommission „Seelsorge in Palliative 
Care“ der Spital- und Klinikseelsorge Zürich (189-192) eingerahmt.
In der Einleitung werden nicht nur die einzelnen Beiträge schlagwortartig zusam-
mengefasst, so dass sich die Leserinnen und Leser einen schnellen Überblick ver-
schaff en können. Off engelegt wird außerdem, für wen das Buch geschrieben und 
welche Zielsetzung damit verbunden ist. Der Sammelband möchte „Ärztinnen bzw. 
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